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„Erst stirbt der Wald, dann der Mensch!“ Un-
ter diesem Slogan protestierten in den 1980er-
Jahren Tausende gegen Luftverschmutzung
und „Waldsterben“. Getragen von einer inten-
siven, emotional geführten Medienberichter-
stattung, avancierte letzteres in Westdeutsch-
land zum Umweltproblem Nr. 1. Aufgrund
des massiven öffentlichen Drucks verabschie-
dete die Politik rasch Auflagen zur Luft-
reinhaltung, darunter eine Reduzierung des
Schwefeldioxidausstoßes bei Kraftwerken so-
wie Katalysatoren im Kraftverkehr. Seit 2006
untersucht das DFG-Forschungsprojekt „Und
ewig sterben die Wälder. Das deutsche ‚Wald-
sterben‘ im Spannungsfeld von Wissenschaft
und Politik“ die Mechanismen, Hintergrün-
de, Ursachen und Bewertungsmöglichkeiten
der Waldsterbensdebatte.1 Martin Bemmann
analysiert in seiner 2010 abgeschlossenen Dis-
sertation die Entstehung dieser Debatte in
Deutschland zwischen 1893 und 1970. Im Ver-
gleich zur ‚eigentlichen‘ Waldsterbensdebatte
der 1980er-Jahre ist diese Vorgeschichte in der
Umwelt- und Forstgeschichte bislang kaum
erforscht.2

Bemmann akzentuiert Ähnlichkeiten und
Unterschiede zwischen den Debatten der
1980er-Jahre und denen früherer Jahrzehnte.
Zwar beschäftigten sich die Zeitgenossen je-
weils mit immissionsbedingten Waldschäden
und damit ähnlichen Phänomenen. Auch die
Maßnahmen, die zu ihrer Lösung vorgeschla-
gen wurden, ähnelten sich (vor allem wald-
bauliche Veränderungen sowie technische In-
novationen zur Minderung von Abgasemis-
sionen). Erhebliche Unterschiede konstatiert
er dagegen bei der Bedeutung, die den Wald-
schäden (bzw. allgemein dem Wald) für die
Gesellschaft zugemessen wurde. Bemmann
analysiert diesen Wandel der Interpretatio-
nen vom wirtschaftlichen Problem Einzelner
zum gesellschaftlichen Umweltproblem an-

hand von fünf Leitfragen: Wie veränderte sich
die Problemsicht? Warum? Wer war dafür
verantwortlich? Inwiefern hatte dies Auswir-
kungen auf den Umgang mit Waldrauchschä-
den und wer beschäftigte sich aus welchen
Gründen mit ihnen? Warum galten immis-
sionsbedingte Waldschäden vor der ‚ökolo-
gischen Wende‘ um 1970 nicht als Umwelt-
problem? Als wesentliche Voraussetzung für
die Entstehung eines Problembewusstseins
identifiziert er in mehreren Teilöffentlichkei-
ten (forstlich, hüttenmännisch, chemisch, ju-
ristisch, botanisch, populärwissenschaftlich,
massenmedial) Deutungs- und Argumentati-
onsmuster, die als Resultate gesellschaftlicher
Kommunikation das Denken und Handeln
der Zeitgenossen strukturierten. Indem er der
Entstehung, Bedeutung und dem Wandel von
Wissensbeständen und -ordnungen sowie der
Rolle von Experten in diesen Prozessen am
Beispiel der Rauchschadensforschung nach-
geht, möchte Bemmann einen Beitrag zur
Umwelt- und zur Wissensgeschichte zugleich
leisten. Hierfür analysiert er neben veröffent-
lichten Beiträgen auch zahlreiche nicht pu-
blizierte Dokumente wie Verwaltungsakten,
Korrespondenz, Gutachten und Nachlässe.

Die Arbeit ist chronologisch gegliedert. In
fünf Fallstudien werden zeitgenössische De-
batten um immissionsbedingte Waldschäden
nachgezeichnet, an denen mehrere Teilöffent-
lichkeiten sowie die Massenmedien beteiligt
waren. Hinzu kommen zwei kurze Kapitel zu
den Versuchen der Waldbesitzer und Forst-
leute, ihre Wälder an die sich verändernden
lufthygienischen Verhältnisse anzupassen, so-
wie zu der Frage, warum die Waldsterbensde-
batte erst zu Beginn der 1980er-Jahre einsetz-
te. Räumlich konzentriert sich Bemmann auf
die stark industrialisierten Länder Sachsen
und Preußen bzw. nach 1945 auf Nordrhein-
Westfalen, zusätzlich bezieht er die Reichs-
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und Bundesebene ein. Süddeutschland oder
die DDR werden nicht berücksichtigt.

Bemmann stellt zunächst anhand einer
wissenschaftlich-juristischen Kontroverse um
immissionsbedingte Waldschäden aus den
1890er-Jahren die zentralen Akteursgruppen
mit ihren Argumenten und Problemsich-
ten vor. Ein Gutsbesitzer hatte 1893 vor
dem Königlichen Landgericht im oberschlesi-
schen Beuthen Klage gegen 19 Firmen einge-
reicht, deren Schwefeldioxid-Emissionen sei-
nen Wald – und damit ihn selbst finanziell
– schwer schädigen würden. Im Zuge des
Prozesses entbrannte ein Gutachterkrieg um
Chancen und Grenzen der Rauchschadens-
forschung (vor allem hinsichtlich der Mög-
lichkeit, kausale Zusammenhänge zwischen
Verursachern und Schäden nachzuweisen),
der auch jenseits der Fachöffentlichkeiten in
überregionalen Medien rezipiert wurde. Die
vorherrschende Sichtweise war ökonomisch-
technisch-privatrechtlich. Immissionsbeding-
te Waldschäden seien primär ein wirtschaftli-
ches Problem Einzelner; weitere Waldfunktio-
nen sowie kollektive Interessen wie Erholung
und Naturschutz wurden selten thematisiert.

Den langsamen Wandel dieser Problem-
sicht zeichnet Bemmann über mehrere Kapitel
nach, beginnend mit einer Petition kommu-
naler und privater Waldbesitzer wegen Ren-
tabilitätsverlusten ihrer Grundstücke an den
sächsischen Staat, die 1906–1916 zu einer dis-
ziplinenübergreifenden Behandlung der The-
matik sowie zur Weiterentwicklung des Im-
missionsrechts führte. Auch durch die För-
derung wissenschaftlicher Studien und Ver-
suche kam dem Staat dabei eine wesentli-
che Bedeutung zu. Eine Interpretation der
Waldschäden, die die Bedeutung des Wal-
des für die Volksgesundheit in den Vorder-
grund rückte, wurde zwar schon vereinzelt
formuliert, gewann jedoch erst in den 1920er-
Jahren an Wirkungsmacht, wie Bemmann an-
hand des Siedlungsverbandes Ruhrkohlenbe-
zirk verdeutlicht, der das ‚Sterben der Wäl-
der‘ im hochindustrialisierten und dichtbesie-
delten Ruhrgebiet als sozialhygienisches Pro-
blem massenmedial thematisierte. Die eigent-
lichen Rauchschadensexperten waren an die-
sem Diskurs kaum beteiligt.

Erst im Nationalsozialismus, der gerne mit
der Parole „Gemeinnutz vor Eigennutz“ ar-

beitete, gewann die „Volksgemeinschaft“ als
Argument hier an Prominenz. Laut Bem-
mann wurden derartige Phrasen nicht nur
als ideologische Schlagworte eingesetzt, son-
dern zeugten durchaus von einer veränderten
Problemsicht auf Waldrauchschäden, die un-
ter anderem zu Änderungen der Rechtspre-
chung und einer Intensivierung der staatli-
chen und privaten Forschung führte (darun-
ter 1941 die Neugründung der – nur im Natio-
nalsozialismus existierenden – Freiberger For-
schungsstelle für Rauchschäden als ‚Public-
Private-Partnership‘). Ausschlaggebend war
neben der Ideologisierung des „deutschen
Waldes“ vor allem dessen Bedeutung als
kriegswichtige Ressource im Rahmen der NS-
Autarkiepolitik. Obgleich seit Julius Adolph
Stöckhardts Untersuchungen im 19. Jahrhun-
dert bekannt war, dass manche Baumar-
ten empfindlicher auf Abgasimmissionen re-
agieren als andere, wurde eine naturgemä-
ße (Dauer-)Waldwirtschaft mit widerstands-
fähigen Mischwaldbeständen aus (forst-)wirt-
schaftlichen Gründen kaum als Lösungsan-
satz gegen Waldrauchschäden erwogen. Je-
doch fanden ‚ganzheitliche‘ Vorstellungen
vom Wald seit den 1920er-Jahren vermehrt
Eingang in die Interpretation der Rauchschä-
den.

In den 1950er- und 1960er-Jahren riefen
negative gesundheitliche Auswirkungen von
Luftverschmutzung vor allem im immissi-
onsbelasteten Nordrhein-Westfalen vermehrt
mediale, öffentliche und politische Aufmerk-
samkeit hervor. Waldrauchschäden wurden
dabei zwar trotz der Bemühungen des Wald-
bauernverbandes Nordrhein-Westfalen oder
von Experten wie dem Forstwissenschaftler
Karl Friedrich Wentzel nur am Rande the-
matisiert. Die Koppelung mit der allgemei-
nen Luftverschmutzungsthematik trug den-
noch zum Wandel des diskursiven Rahmens
bei, der seit den 1960er-Jahren eine Umin-
terpretation immissionsbedingter Waldschä-
den als gesellschaftlich relevantes Umwelt-
problem nach sich zog. Eine breite öffent-
liche Debatte oder einen neuen politischen
Umgang mit dem Phänomen sollte allerdings
erst die Waldsterbensdebatte der 1980er-Jahre
auslösen – ein Umstand, den Bemmann vor
allem mit dem gestiegenen Problemdruck,
den grenzübergreifenden Dimensionen der
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Rauchschäden, der Konsolidierung und Poli-
tisierung wissenschaftlicher Erkenntnisse zu
Ursachen und Langzeitfolgen des sauren
Regens, der Sensibilisierung und Mobilisie-
rung der Bürger durch die „Ökobewegung“
der 1970er-Jahre sowie der Katastrophenstim-
mung dieser Zeit erklärt.

Bemmann eröffnet in seiner über achtzig
Jahre umspannenden Langzeituntersuchung
einen detail- und kenntnisreichen Einblick in
die Voraussetzungen, Mechanismen und Aus-
wirkungen diskursiven Wandels, die Rolle
verschiedener Akteure und Interessengrup-
pen in diesem Prozess, aber auch die hier-
für nötigen gesellschaftlichen Rahmenbedin-
gungen. Trotz einer Länge von 540 Seiten er-
möglichen konzise Zusammenfassungen und
das systematische Aufgreifen der in der Ein-
leitung formulierten Fragestellungen im Fa-
zit einen komprimierten Zugriff auf die For-
schungsergebnisse. Allerdings wird die auf
umfangreicher Quellenarbeit beruhende Stu-
die nur durch ein Personenregister erschlos-
sen, auf ein Orts- und Sachregister wurde
leider ebenso verzichtet wie auf eine groß-
zügigere Bebilderung. Besonders aufschluss-
reich sind die Ausführungen zur Bedeutung
von Experten, Politik und Massenmedien bei
der Generierung und Verbreitung von Wis-
sensbeständen. So kann Bemmann zeigen,
dass Rauchschadensexperten unterschiedli-
cher Teilöffentlichkeiten mit ihrem jeweiligen
disziplinären Blickwinkel zwar die Fachde-
batten bestimmten, dieser „esoterische Kreis“
(S. 462) aber in die (ohnehin schwach aus-
geprägte) massenmediale Diskussion bis in
die 1970er-Jahre hinein selten aktiv eingriff
bzw. rezipiert wurde. Hier dominierten eher
wissenschaftliche Laien und politische Lob-
bygruppen.

Für die Nachkriegszeit konzentriert sich
Bemmann allerdings ganz auf die Westper-
spektive, die DDR wird – trotz fortgesetz-
ter Rauchschadenforschung an Orten wie
Tharandt – mit der Begründung ausgeblen-
det, dass hier keine ähnlichen Veränderun-
gen der diskursiven Rahmung sowie der
politisch-behördlichen Verfahren stattgefun-
den hätten. Diese Einschätzung mag zutref-
fend sein. Dennoch hätte man gerne mehr
über den Fortgang der Debatten in den wis-
senschaftlichen Teilöffentlichkeiten der DDR

sowie über die jeweilige Rezeption westdeut-
scher Diskurse erfahren, gerade mit Blick
auf den hohen Problemdruck im stark im-
missionsbelasteten Osten. Auch die interna-
tionalen (Fach-)Diskurse um Waldrauchschä-
den werden kaum behandelt. Trotz fehlender
Vergleichs- und Transferperspektive erwei-
tert Bemmann mit seinem Buch den umwelt-
und wissen(schafts)sgeschichtlichen Kennt-
nisstand zur ‚Vorgeschichte‘ eines zentralen
(west-)deutschen Umweltdiskurses aber er-
heblich und zeigt damit auch den Wert ei-
ner systematischen Historisierung und Kon-
textualisierung gesellschaftlicher Debatten.
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